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folgt lange bie fdjlanïe ©eftalt einer Sötfcfgen»

talerin, bie ilgr )peitbünbel auf fdjmanïenber Sei»

ter gum tpaugbacp hinaufträgt, um eg buret) eine

Sude bon oben perab in ben Scpober gu fKütten.
Fft bag £>eu eingebracht, fo napt fcöon bie Qeit
ber frütjen Fbüdjte.

©rnfige tpänbe Brechen aug bent bunfeln Saub
bie SCforiïofen, peben fie forgfältig bom Qtoeig
unb legen fie Stüd für Stüd, mie eble Seile
eineg- Kettengefcfgmteibeg in meifje Scpinbellorbe
ober in Kiftcpen. 32er fetgt bon einer gebientoan=

berung aug einem ber Seitentäler beg 32attig

in bie ©egenb um Siberg perunterfteigt, ïann
fich bag Bilb gu ©emüte führen.

Seife Beginnt ber tperbft. Korngarben ftricpeln
bie gelber unb mir folgen mit unfern Stugen

ben Steprenleferinnen, bie taftenben Scpritteg
bie Stoppeln abfudgen, mäptenb bom Senn her

bag rB)t)tt)rnifch)e Sieb beg ©refdgflegelg herüber»

haut.
gaft gleidjgeitig beginnt bie Kartoffelernte.

Stun gieht bie gange gamilie aug. 3Son ben

Stedern fchrauben üd) blaue Staudgfäulen empor,

gn ber heilen Stfdge ber gelbfeuerctien braten

unb ïrachen bie Kartoffeln, unb bag Bübdgen

ftodgert ertoartunggboil baran herum. Sieben ben

gefüllten Süden macht ber fpunb, ladjenb mit
h'ängenber gunge. Unb alle haben frohe ©efidj»

ter. Stber am meinen freuen fich Büch Bie ißferbe.

gtoifdjen Stedern unb Scheunen haben fie jept
überall aitgguhelfen. llnb ïaum ift eineg am

erften Orte fertig geworben unb hat ben Karren
fortgegogen, inirb eg aud) fc^on mieber augge»

fpannt unb in lofem Srab an einen gmeiten Ort
geführt. Unb biefeg unbefdjmerte, fröbjlichie Sra»
Ben querfelbein, ïommt ben 5ßferben fo feftlich

bor, mie jeneg in ber gugenbgeit, a Ig bag güUen

lofe neben ber SJtutter fjerhüfafie. Unb barum
feigen bie Bauernpferbe troig ber bielen Strbeit

nie bergnügter aug alg gerabe in 'biefen Sagen.
Stun fun'feln tpagenbutten am gelbrofen»

ftraud) unb bie rau'he 32ahpûtberfru<ht ntifcEjt

ilgr ftar'feg Stroma mit jenem beg faulenbeit
Saubeg.

Soll ich bon ber 32einlefe ergählen? Unritög»

lieh/ Benn fie berlangt ein Kapitel für fich« @ie

ift ebenfo mannigfaltig mie bie Heuernte unb

madgt fid) anberg für bie Sraube beg ®o!e unb

anberg für bie Sraube beg Stoftrano. Sie allein
mürbe eine Steife bitrd) bie 3Beingegenben ber

Shmeig rechtfertigen.
Unb nun ift atteg eingebracht. ®er Btaig ift

auggebrodjen unb giert mit brongenen Kolben

bie Sauben ber Seffiner ^äugdjen; bie Kelter

buften nah Stepfein, bag ©emitfe liegt eingegra»

ben im Sartb ober hängt gebörrt in Süden in
ber SSorratlïammer. SStenfcpen fingen beim

3Bein in ben ©rottog unb halten bagu ihre

Saffen mit beiben §änben umfpannt. SCnbere

fdjlürfen ben Säufer in ben Sauben am ©enfer»

ober Steuenburgerfee, jaffen bei einem ©lafe

Süjjmoft in ben ©artenmirtfdjaften ber beut»

fdjert ©hmeig. ®a mirft fih alg ber letgte unter
ben ©rntenben ber Seffiner ben Sad über bie

Shutter unb manbert fingenb ober pfeifenb in
feine Kaftanienpaine. Unb am 1. Dftober fteEjt

an ber Strafjenede ber Kaftanienbrater mieber

ba mit berrufgtem ©efidjt unb läjjt ïoftlidge

©üfte feiner Küdge entmeidge'n, fo oft er mit Brei»

tem ©heit Bie meit aufgeplaigteit griihte auf

feinem Stofte menbet unb bagu ben fcfjmeren

Sedel ein menig podgpebt. ®g ïniftert unb bie

S&orübergepenben bleiben ftehen, greifen in bie

Safhe unb merfen ein ©elbftürt bin.

Abschied von der Sonnenblume

Berfcpmenberifdg gieht ber tperbft auf. Bebor
bie Sßälber fih ridgtig färben, ruht bag Stuge

auf ber bermirrenben Farbenpracht ber ©ärten.
Stehen ben bielen §erbftblumen, ben Stftern,

S)äplien unb ©prpfantpemen finb eg bor allem

bie Sonnenblumen, bie geht in ben Borgärten

ftepen, f.onnenmenbig bie leuhtenben Blüten»

fh'eiben geriebgtet. Stilen anbern Blumen itberle»

gen, tragen fie fih nidgt auf Stengeln, nein auf
Stämmen ftepen fie, ftarï unb fepnig mie 33ant=

bitgropre, aber nicht ïapl, fonbern ringglgerum
bepangen mit pergförmigen Blättern. Fülle unb
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folgt lange die schlanke Gestalt einer Latschen-

talerin, die ihr Heubündel auf schwankender Lei-
ter zum Hausdach hinaufträgt, um es durch eine

Lücke von oben herab in den Schober zu schütten.

Ist das Heu eingebracht, so naht schon die Zeit
der frühen Früchte.

Emsige Hände brechen aus dem dunkeln Laub
die Aprikosen, heben sie sorgfältig vom Zweig
und legen sie Stück für Stück, wie edle Teile
eines Kettengeschmeides in Weiße Schindelkörbe
oder in Kistchen. Wer jetzt von einer Ferienwan-
derung aus einem der Seitentäler des Wallis
in die Gegend um Siders heruntersteigt, kann

sich das Bild zu Gemüte führen.
Leise beginnt der Herbst. Korngarben stricheln

die Felder und wir folgen mit unsern Augen
den Aehrenleserinnen, die tastenden Schrittes
die Stoppeln absuchen, während vom Tenn her

das rhythmische Lied des Dreschflegels herüber-

hallt.
Fast gleichzeitig beginnt die Kartoffelernte.

Nun zieht die ganze Familie aus. Von den

Aeckern schrauben sich blaue Rauchsäulen empor.

In der heißen Asche der Feldfeuerchen braten

und krachen die Kartoffeln, und das Bübchen

stochert erwartungsvoll daran herum. Neben den

gefüllten Säcken wacht der Hund, lachend mit
hängender Zunge. Und alle haben frohe Gesich-

ter. Aber am meisten freuen sich doch die Pferde.
Zwischen Aeckern und Scheunen haben sie jetzt

überall auszusteifen. Und kaum ist eines am

ersten Orte fertig geworden und hat den Karren
fortgezogen, wird es auch schon wieder ausge-

spannt und in losem Trab an einen zweiten Ort
geführt. Und dieses unbeschwerte, fröhliche Tra-
ben querfeldein, kommt den Pferden so festlich

vor, wie jenes in der Jugendzeit, als das Füllen

lose neben der Mutter herhüpfte. Und darum
sehen die Bauernpferde trotz der vielen Arbeit
nie vergnügter aus als gerade in diesen Tagen.

Nun funkeln Hagenbutten am Feldrosen-

strauch und die rauhe Wachholderfrucht mischt

ihr starkes Aroma mit jenem des faulenden
Laubes.

Soll ich von der Weinlese erzählen? Unmög-
lich, denn sie verlangt ein Kapitel für sich. Sie

ist ebenso mannigfaltig wie die Heuernte und

macht sich anders für die Traube des Dole und

anders für die Traube des Nostrano. Sie allein
würde eine Reise durch die Weingegenden der

Schweiz rechtfertigen.
Und nun ist alles eingebracht. Der Mais ist

ausgebrochen und ziert mit bronzenen Kolben

die Lauben der Tessiner Häuschen; die Keller

duften nach Aepfeln, das Gemüse liegt eingegra-
ben im Sand oder hängt gedörrt in Säcken in
der Vorratskammer. Menschen singen beim

Wein in den Grottos und halten dazu ihre

Tassen mit beiden Händen umspannt. Andere

schlürfen den Sauser in den Lauben am Genfer-
oder Neuenburgersee, jassen bei einem Glase

Süßmost in den Gartenwirtschaften der deut-

schen Schweiz. Da wirft sich als der letzte unter
den Erntenden der Tessiner den Sack über die

Schulter und wandert singend oder pfeifend in
seine Kastanienhaine. Und am 1. Oktober steht

an der Straßenecke der Kastanienbrater wieder

da mit verrußtem Gesicht und läßt köstliche

Düfte seiner Küche entweichen, so oft er mit brei-

tem Scheit die weit aufgeplatzten Früchte auf

seinem Roste wendet und dazu den schweren

Deckel ein wenig hochhebt. Es knistert und die

Vorübergehenden bleiben stehen, greifen in die

Tasche und werfen ein Geldstück hin.

Verschwenderisch zieht der Herbst auf. Bevor
die Wälder sich richtig färben, ruht das Auge

auf der verwirrenden Farbenpracht der Gärten.
Neben den vielen Herbstblumen, den Astern,

Dahlien und Chrysanthemen sind es vor allem

die Sonnenblumen, die jetzt in den Vorgärten

stehen, sonnenwendig die leuchtenden Blüten-
scheiden gerichtet. Allen andern Blumen überle-

gen, tragen sie sich nicht auf Stengeln, nein auf
Stämmen stehen sie, stark und sehnig wie Bam-
busrohre, aber nicht kahl, sondern ringsherum
behängen mit herzförmigen Blättern. Fülle und
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Jïraft geigen fid) bamit an. Baub unb unfanft
finb biefe Stengel, aber im Sicht gart unb flau»
mig umfäumt bon einem §aar!Ieib. Slug ber

fdfmeïïenbeit Mtofpe entfaltet fid) bann bag
Sonnenrab, bag aïïeg anbere gur Seite brängt,
ja ber Blütenbeginn ift mie bie ©eburt einer
Sonne. Slm Banbe I)at fcfjon bag £>elle Senaten
begonnen, bie [Bitte ift nod) bunïel unb glutber»
b)üllt. Balb [trauten aber bie Sonnenblumen,
bie il)ren Barnen bout Sonnengott ipeliog ge=

liefen bjaben unb fic^ ipeliantlgug nennen unb
ftralflenb ihren Sonnenïreig über ade anb'ern
Blüten beg Ejerbftlicbjen ©arteng ergeben, gut
glimmern ber Suft finb bie gelben Blüten mie

feurige gütigen, bie gu begnabeten fBenfdfen ge=

fptodjen haben, gu bait ©ogl), bem ganatifer
ber garbeit, ber fie mit allen ftratjlenben Slräf»
ten neu geboren bot auf feinen Bilbetn.

216er and) im ©äridjen beg ißfarrerbicbterg
IBörife, im meitabgelegenen ©leberfulgbadj,
ftanben Sonnenblumen, bie einen ^ünftler be=

feuerten, benn fie mürben ibm geidjen unb Spm»
bol ber fingenben Gräfte feiner Seele.

Der Sonnenblume gleich steht mein Gemiite offen
Sehnend
Sich dehnend
In Lieben und Hoffen.

Söie bie meiften ber lobenb leudjtenben iperbft»
blumen unferer ©arten, etina bie ©aïjtien,
fontmi auib bie Sonnenblume aug ber Bexten

SBelt.

©ie eigentlichen Blüten brängen ftd) im mitt=
lern Blütenteller eng aneinanber, fie haben gen»

gunggïraft unb fabrigieren ben Samen. ©ag
Slufblüben beginnt auffen am Staube unb fdjrei»
tet ringförmig nacb innen bor unb man fiel)t
immer einen gangen Meig bon Blüten mit gel»

bent Blütenftaub Bebeeft. Summenbe fummeln
nehmen ibn an, tragen itm fort alg befruchten»
ben Sebengftaub, benn an ihren altmobifchen
ipaarbofen bleibt aHeg hängen. Bîerïmûrbig,
erft reifen bie männlid)en Blütenpollen, unb bag

Buberpulber fdfiebt fid) aug ben Meinen Bohren
berbor, bann tommen aug ben gleichen Bohren
bie meiblidjen Stempel alg nach aufjen gebogene

Spiralen berbor, meldje bie Blütenpollen bon
anbern -Sßflangen, bie eben bie gnfeïten ber»

mittein, empfangen.

Butt merben bie Sßadfgiumgfräfte rege, ber

tief unten fipenbe, fdfmellenbe Samen treibt bie

Meinblüten auêeinanber, unb bie fünf gaden
ber Blüten fpreigen ficb, tücfen immer mehr aug»

einanber, big man fie gulept mie trodene füllen
abgreifen bann. Unb neue Begelmäffigleiten er»

fcbliefgen fidh unfern Singen. ©er gefüllte Samen»
teller geigt fein ftrengeg Streumufter. kleine
filberne Hüllblätter fiebert gmifdjen eingehen
fernen, unb jept tommen mieber bie Mlcfjblät»
ter gur ©eltung. Scharf fteben ipre gugefpipten
gipfel um ben Blütenteller, ipre gnnenfeite mit
bem matten Hellgrün bann fidh "Uit erft geigen,
mie eine gnnenfeite boftbarer Hanbfdjube.
Schmer unb fchmerer neigt bie Samenlaft ben

Samenteller, llnb bie großen Blätter beden ben

Stamm unb ben Samenborb faft mie tßalmen»
mebel, balb bontmen SBeifen, um bie erften ®ör=

ner gu betfud)en. So Sehrt bie Sonnenblume
felbft gurüd in ihren inner«, Mrn, ber aïïeg für
bag bommenbe Seben birgt: fdjlanbe Stengel,
fabnenartig flatternbe Blätter, ben biegten $no=
fpenfdjopf unb gutept jene feurigen Strahlen,
bie ban ©ogl) fo liebte, Strahlen boit Heliog —
Heliantl)ug.

Gaby Mathys.

Bettlauben

Sßenn int Spätberbft ber göhn burd) bie

Säler [türmt unb ber raufdfenben garbenfpm»
phonie ber Budienmälber eiit fdiaurigeg Sterbe»
lieb orgelt, bann ift an bieten Orten in ber

Sdjmeig „Bettlaubengeit". So gefürchtet ber all»

36

gemaltige Biadfibaber göhn im SBetterreidje ift,
bringt er befonberg bem, ber auf SBiefe unb
gelb, in SIder unb SBeinberg nicht» gu erhoffen
hat eine reiche Saubernte, ©a ift eg ber Bit»
djenmalb, melier bem Slrmen bag Bett rüftet.

Kraft zeigen sich damit an. Rauh und unsanft
sind diese Stengel, aber im Licht zart und flau-
mig umsäumt voil einem Haarkleid. Aus der
schwellenden Knospe entfaltet sich dann das
Sonnenrad, das alles andere zur Seite drängt,
ja der Blütenbeginn ist wie die Geburt einer
Sonne. Am Rande hat schon das helle Leuchten
begonnen, die Mitte ist noch dunkel und glutver-
hüllt. Bald strahlen aber die Sonnenblumen,
die ihren Namen vom Sonnengott Helios ge-
liehen haben und sich Helianthus nennen und
strahlend ihren Sonnenkreis über alle andern
Blüten des herbstlichen Gartens erheben. Im
Flimmern der Luft sind die gelben Blüten wie
feurige Zungen, die zu begnadeten Menschen ge-

sprachen haben, zu van Gogh, dem Fanatiker
der Farben, der sie mit allen strahlenden Kräf-
ten neu geboren hat auf seinen Bildern.

Aber auch im Gärtchen des Pfarrerdichters
Mörike, im weitabgelegenen Cleversulzbach,
standen Sonnenblumen, die einen Künstler be-

feuerten, denn sie wurden ihm Zeichen und Sym-
bol der singenden Kräfte seiner Seele.

Der Lonnendlume Zleicli sleln inein (leinüts okken

Lànerià
8ià ilslinencl
In I^ieken nncl Hollen.

Wie die meisten der lohend leuchtenden Herbst-
blumen unserer Gärten, etwa die Dahlien,
kommt auch die Sonnenblume aus der Neuen
Welt.

Die eigentlichen Blüten drängen sich im mitt-
lern Blütenteller eng aneinander, sie haben Zeu-
gungskraft und fabrizieren den Samen. Das
Aufblühen beginnt außen am Rande und schrei-
tet ringförmig nach innen vor und man sieht
immer einen ganzen Kreis von Blüten mit gel-

bem Blütenstaub bedeckt. Summende Hummeln
nehmen ihn an, tragen ihn fort als befruchten-
den Lebensstaub, denn an ihren altmodischen
Haarhasen bleibt alles hängen. Merkwürdig,
erst reifen die männlichen Bliitenpollen, und das
Puderpulver schiebt sich aus den kleinen Röhren
hervor, dann kommen aus den gleichen Röhren
die weiblichen Stempel als nach außen gebogene

Spiralen hervor, welche die Blütenpollen von
andern Pflanzen, die eben die Insekten ver-
Mitteln, empfangen.

Nun werden die Wachstumskräfte rege, der

tief unten sitzende, schwellende Samen treibt die

Kleinblüten auseinander, und die fünf Zacken
der Blüten spreizen sich, rücken immer mehr aus-
einander, bis man sie zuletzt wie trockene Hüllen
abstreifen kann. Und neue Regelmäßigkeiten er-
schließen sich unsern Augen. Der gefüllte Samen-
teller zeigt sein strenges Streumuster. Kleine
silberne Hüllblätter stehen zwischen einzelnen
Kernen, und jetzt kommen wieder die Kelchblät-
ter zur Geltung. Scharf stehen ihre zugespitzten

Zipfel um den Blütenteller, ihre Innenseite mit
dem matten Hellgrün kann sich nun erst zeigen,
wie eine Innenseite kostbarer Handschuhe.
Schwer und schwerer neigt die Samenlast den

Samenteller. Und die großen Blätter decken den

Stamm und den Samenkorb fast wie Palmen-
Wedel, bald kommen Meisen, um die ersten Kör-
ner zu versuchen. So kehrt die Sonnenblume
selbst zurück in ihren innern Kern, der alles für
das kommende Leben birgt: schlanke Stengel,
fahnenartig flatternde Blätter, den dichten Kno-
spenschopf und zuletzt jene feurigen Strahlen,
die van Gogh so liebte, Strahlen von Helios —
Helianthus.

Natifs.

Wenn im Spätherbst der Föhn durch die

Täler stürmt und der rauschenden Farbenfym-
phonie der Buchenwälder ein schauriges Sterbe-
lied orgelt, dann ist an vielen Orten in der

Schweiz „Bettlaubenzeit". So gefürchtet der all-
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gewaltige Machthaber Föhn im Wetterreiche ist,
bringt er besonders dem, der auf Wiese und
Feld, in Acker und Weinberg nichts zu erhoffen
hat eine reiche Laubernte. Da ist es der Bu-
chenwald, welcher dem Armen das Bett rüstet.
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